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thums Poſen. 


Mittwoch den 23. Juli. 


Berkin den 19. Juli. Se. Majeſtaͤt der Koͤnig 
haben den Adel des Predigers Johann Chriſtian Frie⸗ 
drich Winter zu 5 
digers und Schul-Inſpektors Leopold Winter zu 
Schwetz zu erneuern geruht. 


Se. Excellenz der wirkliche Geheime Staats⸗Mi⸗ 


niſter und Miniſter der Geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal⸗ Angelegenheiten, Freiherr von Altens 
ſtein, iſt nach dem Bade Kiſſingen, ohnweit Würze 
burg, abgereiſt. 


„ 5. 


„„ R 1 d. 

Die Allgemeine Preuß. Staatszeitung enthält 
nachſtehende Kriegs-Bulletins: 

Im Lager bei Karaſſu, den 23. Juni (5. Juli) 
1828. Der Großfürft Michael iſt am 21. Juni 
G. Juli) im Lager Sr. Majeſtät eingetroffen, Mit 
Freude ſahen wir Se. Kaiferl, Hoheit mit dem Ges 
orgen⸗Orden ater Klaſſe dekorirk. Bereits unterm 
8. (20,) Juni hat der Kaiſer dem Großfuͤrſten die⸗ 


Aus und Ottleben, und des Pre⸗ d 


fen Orden für die Einnahme der wichtigen Feſtung 
Brailow verliehen. 278 Kanonen befanden ſich auf 
den Wällen dieſes Platzes, welcher mit Vorraͤthen 
fr einige Jahre verſehen war; die Feſtung und die 
Eitadelle find im beſten Zuſtande. Mit Inbegriff 
der 12,000 Mann ſtarken Garniſon und der bewaff⸗ 
neten Bürger zählte dieſer Platz 20,000 Einwohner. 
Der Mangel an Materialien und die große Entfer⸗ 
nung, aus welcher fie herbeigeſchafft werden muß⸗ 
ten, verhinderte Se. Kaiferl, Hoheit fruher als am 
13. (25.) Mai zu den Belagerungs⸗Arbeiten zu 
ſchreiten. Als ſich der Großfuͤrſt am 30. Mai (11. 
Juni) auf dem Außerften Punkte des linken Fluͤgels 
unſerer Werke, 3 Klafter von dem Graben der 
feindlichen Wälle befand, um die gegenüber liegen⸗ 
de Baſtion zu recognosciren, und dann einen Platz 
neben der Schildwacht einnahm, fielen in der Naͤ⸗ 
he Sr. Kaiferl, Hoheit feindliche Kugeln nieder. 


Der Großfürft hatte ſich kaum einige Schritte weit 


entfernt, als die Schildwacht auf derſelben Stelle, 
welche Se. Kaiſerl. Hoheit verlaſſen hatten, von 
einer Kugel getroffen wurde und ohne Bewußtſein 
niederſank. Der Großfuͤrſt blieb bei ihr zuruck, 


um ihr die noͤthige Huͤlfe geben zu laſſen. Am 3. 
( 15.) Juni wurden die Tuͤrken, bevor man zum 
Sturm ſchritt, zur Uebergabe aufgefordert. Als 
ſie jedoch dieſe Aufforderung zurüͤckwieſen, wurde 


— 
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die Feſtung am hellen Tage geſtuͤrmt. Dieſe Maaß⸗ 
regel litt keinen Aufſchub, da unſere Mineurs bes 
reits feindliche Stimmen vernommen hatten, und 
es daher zu befuͤrchten ſtand, daß ein Verzug von 
einigen Stunden den Feind in den Stand ſetzen 
könnte, die Minen zu vernichten. In der Nacht 
vom 3. (15.) auf den 4. (16.) nach dem Sturme, 
nahm der Großfürft unſere ſaͤmmtliche Verſchan⸗ 


zungen gerade in dem Augenblicke in Augenſchein, 


als fie am meiſten von den Türken beſchoſſen wur⸗ 
den, welche uns aus unſerer Stellung zu verdrän⸗ 
gen ſuchten. Die Anweſenheit Sr. Kaiſerl. Hoheit 
erhielt den Eifer der Truppen und belebte fie mit 
neuem Muthe. Wenn gleich dieſer Angriff keinen 
günſtigen Erfolg gehabt hat, ſo waren dennoch die 
Türken ſowohl durch den erlittenen Verluſt (fie ga⸗ 
ben ihn ſelbſt auf 1000 Mann an) als auch durch 
den Muth, mit welchem jeder Ausfall zuruͤckge⸗ 
ſchlagen wurde, fo beſtürzt, daß fir, um einem 
zweiten Angriffe zu entgehen, ſich zur Uebergabe 
bereit erklaͤrten, obgleich es ihnen noch nicht an 
Mitteln zum Widerſtande fehlte. Der Garniſon 
iſt geſtattet worden, die Feſtung binnen 10 Tagen 
zu verlaſſen und ſich nach Siliſtria zu begeben. 
Der Großfürft blieb bis zur Raͤumung vor der Fe⸗ 
ſtung ſtehen, und in dem von den Truppen Sr. 
Katſerl. Hoheit beſetzten Platze iſt fo ſtrenge Mans: 
zucht gehandhabt worden, daß die Tuͤrken durch⸗ 
aus keine Beſchwerde geführt haben. Die eigent⸗ 
liche Belagerung von Brailow begann am 13.625.) 
Mal und währte bis zum 6. (18.) Juni, alſo 25 
Tage in allem. Wir zaͤhlen an Bleſſirten und 
Todten inel. des beim Sturme erlittenen Verluſtes 
3000 Mann. Der größte Theil der Bleſſirten kehrt 
bereits zur Armee zuruck. Durch die Einnahme 
von Brailow hat der Großfuͤrſt Michael zur Siche⸗ 
rung der Communikation Rußlands mit der Mol⸗ 
dau und Wallachei bedeutend beigetragen. Ferner 
haben Se. Kaiſerl. Hoheit dadurch die Schiffahrt 
auf dem unteren Theile der Donau erdffnet, die 
Baſis unſerer ferneren Operation feſtgeſtellt und 
die Armee mit dem zur Belagerung detachirt gewe⸗ 
ſenen Corps verſtaͤrkt, und find demnach die Ans 
ſtrengungen und Anordnungen des Großfuͤnſten 
durch einen durchaus günſtigen Erfolg gekroͤnt wor⸗ 
den. Die erſte 1 7 0 diefed Corps hat ſich bes 
reits mit uns vereinigt, und da die in den früheren 
Bulletins erwähnte, Concentrirung nunmehr vol⸗ 
lendet iſt, fo wird Se. Majeſtaͤt der Kaiſer morgen 
mit Anbruch des Tages mit dem Hauptquartier 


kanntmachung: 
Befehl niedergeſetzte Commiſſion, welche die Rekla⸗ 
mationen Ruſſiſcher Unterthanen gegen die Ottom. 
Pforte ſeit der Epoche der Schlacht von Navarin zu 


das Lager bei Karaſſu verlaſſen und mit der ganzen 
Armee vorgehen. 

Lager bel Karaſſu, den 23. Juni (5. Juli) 1828. 
Das pte Armeekorps unter dem General Woinoff 
iſt nunmehr ſo weit herangeruͤckt, daß das Haupt⸗ 
quartier morgen früh aufbrechen wird, um — des 
in der zu durchziehenden Gegend heerrſchenden Waſ⸗ 
ſermangels wegen — in forcirten Maͤrſchen auf 
Bazawshik zu marſchiren. Die dahin vorruͤckende 
Ruſſ. Hauptarmee (incl. des 7ten Armeekorps) 
beſteht aus 54 Batalllons, 48 Eskadrons, 6 Ko: 
ſacken⸗ Regimentern und mehr als 250 Geſchöͤtzen. 
Während des Aufenthalts des Hauptquartiers bei 
Karaſſu find auch die unermeßlichen Züge von den 
mit Schſen befpaunten Proviantwagen heran ges 
kommen, welche aus Podolien der Armee nachfol⸗ 
gen, und außerdem find noch bedeutende Vorräͤthe 
von Odeſſa zur See über Kuſtendje angelangt. Es 
fehlt daher dem Soldaten an nichts. Dabei iſt die 
Witterung bisher im Ganzen ſehr guͤnſtig geweſen, 


indem ſeit 8 Tagen häufige Gewitter die Anfangs 


hier bei Karaſſu herrſchende Hitze (bis 30°) ſehr ges 
mindert haben. Es giebt daher gluͤcklicher Welſe 
erſt ſehr wenige Kranke unter den Truppen. 
„Odeſſa den 16. (28.) Juni. Vorgeſtern vor: 
ließen Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin die Stadt, um 
Ihre Sommer⸗Reſidenz in dem Landhauſe des Hrn. 
Baron Rainaud aufzuſchlagen. Ihre Majeſtaͤt und 
Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfuͤrſtin Maria Nikola⸗ 
jewna erfreuen ſich des vollkommenſten Wohlſeyns. 
Das hieſige Journal enthaͤlt folgende offizielle Be⸗ 
„Die zu Odeſſa, auf allerhoͤchſten 


prüfen hat, fordert alle diejenigen, welche Anſprü⸗ 
che geltend zu machen haben, auf, ihren desfallſi⸗ 
gen Geſuchen die nöthigen Beläge beizufügen. Die⸗ 
jenigen Perſonen, welche bereits Reklamationen ein⸗ 
gereicht haben, ohne fie mit authentiſchen Belägen 
zu unterſtuͤtzen, werden erſucht, ſelbe unverzüglich 
an die Commiſſion einzuſenden.“ = 
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REINER Bie ER SR pe 
Mittlerweile ereignete fich die. fuͤrchterliche Kata⸗ 

ſtrophe von Navarin, eine Begebenheit, wovon die 

Geſchichte der Nationen kein Beiſpiel darbietel. Die 


werden follen. 
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bohe Pforte unterbrach desbalb die Freundſchafts⸗ 
Verhältniffe nicht, und beobachtete ſtets die naͤmli⸗ 
chen Ruͤckſichten. Um ſich den drei Höfen gefällig 
zu erweiſen, geſtand ſie ſogar den in Aufruhr be⸗ 
griffenen Provinzen von Griechenland ausgezeichnete 
Vortheile zu; dies war Alles, wozu ſie ſich herbei⸗ 
laſſen konnte; Hr. v. Ribeaupierre war aber unbil⸗ 
lig genug, ſich mit keinem dieſer Zugeſtaͤndniſſe zu 
begnügen, und verließ, ohne irgend einen vernuͤnf⸗ 
tigen Grund, Konſtantinopel. — Wahrlich, jeder 
der oben erzählten Punkte kdante für ſich allein der 


Pforte hinreichenden Stoff zu einem eignen Mani⸗ 


feſte darbieten, wenn fie alle ihre eben fo zahlrei⸗ 
chen als gegründeten Beſchwerden umſtaͤndlich aus⸗ 
einanderſetzen, und alle ihre unbeſtreitbaren Rechte 
geltend machen wollte. Was die Griechiſche Inſur⸗ 
rektion betrifft, ſo laßt ſich, bei Erwaͤgung des wah⸗ 
ren Standes der Dinge, nicht in Abrede ſtellen, 
daß die Thatſachen, welche dieſer Inſurrektion vor— 
angingen, ſo wie die, welche ſie begleiteten, und 
ſich im Laufe derſelben entwickelten, den Urſprung 
und die Beſchaffenheit des Uebels deutlich genug be: 
zeichneten. Demzufolge haͤtte die Stelle in dem 
Chatti⸗Sherif hinſichtlich der Anſtiftung des Auf- 
ruhes nicht als eitle Anklage ohne Beweiſe, geruͤgt 
Die hohe Pforte hat ihrerſeits ſtets 


mit großer Sorgfalt gegen Rußland alle moͤglichen 


Ruͤckſichten und Aufmerkſamkeiten, welche die Trak⸗ 


tate und die Aufrechthaltung freundnachbarlicher 
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Verhaͤltuiſſe mit einer angrenzenden Macht von ihr 
erheiſchten, beobachtet. Der Ruſſiſche Hof hat dies 
nie anerkennen wollen; im Gegentheile, je ſorgſa⸗ 
mer die hohe Pforte die Freundſchaft dieſes Hofes 
zu erhalten ſtrebte, deſto Fälter zeigte ſich Rußland, 
und deſto feindfeliger wurden feine Schritte, wie Je⸗ 
dermann bekannt iſt. Ein ſolches Benehmen mußte 


nothwendig in den Gemuͤthern der Muſelmaͤnner 


den Gedanken an eine natürliche Feindſchaft erregen, 
und folglich den religidſen Enthuſiasmus der mus 
hammedaniſchen Nakion wecken. — Die Beſchuldi⸗ 
gung, daß die hohe Pforte die Akjermaner Conven⸗ 
tion mit einem Ruͤckhalt unterzeichnet haben ſoll, 
iſt gleichfalls ohne allen Grund. Was den Chati⸗ 
Sherif anlangt, welchen die Pforte, durch einen 
Zuſammenfluß mehrerer Umftände gendthiget, in 
den Provinzen des Ottomanniſchen Reiches verthei⸗ 
len ließ, ſo iſt es klar, daß die Details der Befehle, 
welche die hohe Pforte in ihren Ländern bekannt 


macht, zu ihren innern Angelegenheiten gehoͤren, 


und nur ſie allein angehen; eben ſo einleuchtend iſt 


ſchluͤſſe haben erhalten koͤnnen. 


nern des Landes kommen, 


es, daß die Sprache, die eine Macht gegen ihre eis; 


genen Unterthanen führt, einer andern. Macht nie 
Anlaß geben kann, Klagen oder Streitigkeiten zu 
erheben. In dem offiziellen Schreiben, welches der 
Großweſſir, unmittelbar nach der Abreiſe des Hrn. 
v. Ribeaupierre von Konſtantinopel, an den Ruſſi⸗ 
ſchen Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten er⸗ 
ließ, hatte die hohe Pforte ganz beſtimmt erklärt, 


daß ſie ihrem alten Syſteme ſtets getreu bleibe, und 


1 die freundſchaftlichſten Abſichten hege. Wenn 
alſo 
dens winfihte, wie er in feinem Manifeſte behaups 
tet, ſo würde es billiger und angemeſſener geweſen 
ſeyn, ſich an obgedachtes Schreiben zu halten; denn 


nur offizielle Mittheilungen und der Buchſtabe der. 


Traktate ſind es, welche die Grundlage bilden, wor⸗ 
auf Mächte zu unterhandeln und ihre Differenzen 
auszugleichen haben. — Allein, ſelbſt in dem Falle, 


wenn das St. Petersburger Cabinet Zweifel uͤber 


den Inhalt oder Sinn jener Proklamation gehegt 
hätte, fo war ja der Weg der Correſpondenz zwi⸗ 
ſchen beiden Höfen nicht geſchloſſen; Rußland hatte 
ſich nur freundſchaftlich und offen an die hohe Pforte 
wenden und eine Erklarung von ihr verlangen duͤr⸗ 
fen, es wuͤrde dann leicht alle gewuͤnſchten Auf⸗ 
i Aber der Ruffifche 
Hof hat dieſen Weg nicht eingeſchlagen; er 9 
einmal den Berichten Glauben beigemeſſen, die ihm 
hieruͤber von den diplomatiſchen Agenten der andern 
befreundeten Mächte erſtattet wurden, die ſich heute 
noch in Konſtantinopel befinden, und Alle die Sache 
in ihrem wahren Lichte kennen. Indem 
land dieſe Proklamation unter die Zahl feiner Be⸗ 
ſchwerden aufnimmt, beweiſt es deutlich, daß es 
beſtaͤndig Vorwaͤnde zu Klagen gegen die hohe Pforte 
zu ſchaffen und aufzufinden ſucht. Die Beſchuldi⸗ 
gung, den Traktat von Akjermann mit dem Vor⸗ 
ſatze geſchloſſen zu haben, ihn wieder zu brechen 
und zu vernichten, faͤllt demnach auf denjenigen 
zurück, welcher zuerſt eine Kriegs⸗Erklärung erlaſ⸗ 
ſen hat; denn nur aus Thatſachen laſſen 
ſich Schluͤſſe ziehen. — Was die Wegnahme 
der Ladungen 
ſo ſind, dem Himmel ſei Dank, die Beduͤrfniſſe der 
Hauptſtadt durch die Lebensmittel, die aus dem In⸗ 

3 hinlänglich gedeckt; als 
lein wegen der Blokade, die trotz den freundſchaft⸗ 
lichen Verhaltniſſen erklärt worden iſt, um die Ver⸗ 
proviantirung der Ottomanniſchen Truppen in Grie⸗ 


chenland zu hindern, hat man ſich gendthigt geſe⸗ 


der Ruſſiſche Hof die Aufrechthaltung des Frie⸗ 


Ruſſiſcher Handelsfahrzeuge betrifft, 


-alfo Ruß⸗ 


ben, die aus verſchiedenen Theilen von Rumelien 
fur Conſtantinopel beſtimmten Vorraͤthe nach Mo: 
rea zu ſchicken; und da ſolchergeſtalt die Verprovian⸗ 
tirung der Hauptſtadt einen Ausfall erlitten hatte, 
mußte man zu einer Maaßregel ſeine Zuflucht neh⸗ 
men, die in ähnlichen Faͤllen auch, ſonſt ſchon er— 


griffen worden war; man kaufte für den Bedarf 


der Hauptſtadt Getreide von Ruſſiſchen Handelsleu⸗ 
ten, oder von Unterthanen anderer befreundeter 
Mächte, und bezahlte den Werth deſſelben nach dem 
Marktpreiſe. Da dieſe Maaßregel einzig und allein 
durch die obenerwaͤhnte Blokade veranlaßt war, fo 
kann auch in dieſer Hinſicht die hohe Pforte kein 
Vorwurf treffen. Im Gegentheile würde die Pforte 


das volle Recht haben, theils wegen des unbere⸗ 


cheubaren Schadens, den fie durch die Griechiſche 
Jaſurrektion erlitten hat, deren Verlängerung dem 
Schutze, welcher den Rebellen feit dem Ausbruche 
des Aufruhrs gewährt worden iſt, zugeſchrieben wer⸗ 
den muß, theils wegen des unermeßlichen Verlu⸗ 
ſtes, der ihr durch die Kataſtrophe von Navarin, 
unter der Außenſeite der Freundſchaft, zugefügt 
worden iſt, theils wegen mehrerer anderer Ueſachen, 
die vielfältigſten und gegründeten Beſchwerden gel⸗ 
tend zu machen; und man kann mit Wahrheit ſa⸗ 
gen, daß eigentlich nur die hohe Pforte ein Recht 
hat, darüber zu klagen; denn die von andern Maͤch⸗ 
ten hinſichtlich des Nachtheils für ihren Handel er⸗ 
hobenen Beſchwerden ſind unzulaͤſſig, indem Jeder⸗ 
mann weiß, daß im Gegentheile die letzten Con⸗ 
junkturen dem Europäifchen Handel ausgedehntere 
Vortheile verſchafft haben. — Was die Beſchuldi⸗ 
gung anlangt, den Perſiſchen Hof angeſtiftet zu ha⸗ 
ben, fo gehört fie ganz in die Gathegorie der uͤbri⸗ 

en Anklagen, und iſt eben fo ungegründet, Es 

at nie in der Politik der hohen Pforte gelegen, und 
fie Hält es unter ihrer Würde, irgend eine Macht 
gegen eine andere aufzuwiegeln. Weit entfernt, 
dies bei dem Perſiſchen Hofe zu verſuchen, war ihre 
ganze Sorgfalt durch die innern Angelegenheiten 
und durch die Organiſation des Reiches in Anfpruch 
genommen; und als einer neutralen Macht ziemfe 
es ihr nicht, ſich in den Krieg zwiſchen Perſien und 
Rußland, ſeinen Anfang, ſein Ende, und in den 

rieden, der daraus erfolgte, zu miſchen. — Hin⸗ 
Fl dee von den Dttomannifchen Befehlshabern 
auf den Gränzen gemachten Ruͤſtungen, iſt es klar, 
daß ſie nur eine unerläßliche Vorſichts-Maaßregel 
waren, die, wenn zwei Maͤchte Krieg mit einander 
führen, von einer dritten benachbarten Macht im⸗ 
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nie zugegeben, daß ihre Unterthanen, 


x 
mer ergriffen zu werden pflegt. Die Vorausſetzung, 
daß dieſe Maaßregel eine feindſelige Abſicht gegen 
Rußland enthalte, iſt eine Beſchuldigung, die durch⸗ 
aus keinen vernuͤnftigen Grund hat, und auf gleis 
che Linie mit allen uͤbrigen geſetzt werden muß. — 
Was den angeblichen Schutz betrifft, den der Ruſ⸗ 
ſiſche Hof aus Großmuth, hinſichtlich der armen 


Bewohner der Wallachei und Moldau ausüben zu 


wollen erklaͤrr, und der ihm eine unerfchdpfliche 
Quelle von feindſeligen Anklagen gegen die hohe 
Pforte eröffnet hat, fo iſt der wahre Zweck Rußlands 
keineswegs, die Einwohner dieſer Provinzen wahr⸗ 
haft zu beſchuͤtzen, ſonderu einzig und allein, Streit 
mit der hohen Pforte zu ſuchen, wie dies unter an⸗ 
dern die leidige Erſcheinung Ipſilantis in dieſen Fürs 
ſteüthuͤmern bewieſen hat, und ganz neuerlich der 
ungerechte und feindliche Einfall der Ruſſ. Truppen 
in dieſelben, und die hieraus fuͤr die unſchuldigen 
Bewohner dieſer Provinzen bereits entſprungenen 
und noch zu erwartenden Drangſale beweiſen. So 
ſehen wir denn dieſe ungluͤcklichen Volker, deren 
Beſchuͤtzung Rußland ohne Unterlaß in Anſpruch 
nahm, allen Leiden des Krieges durch Rußlands 
eigene That Preis gegeben. Die hohe Pforte hat 
im Wider⸗ 
ſpruch mit dem heiligen Geſetze, ungerechter Weiſe 
mißhandelt, oder gequaͤlt werden; ſie hat es ſich 
ftetö angelegen ſeyn laſſen, den Bewohnern der beis 
den Fuͤrſtenthuͤmer, unter ihrem gerechten Scepter, 
den Genuß eines vollkommenen Wohlſtandes ange⸗ 
deihen zu laſſen. Der Divan kannte ſeit langer Zeit 
die Ruͤſtungen, welche Rußland machte, um ſeinen 
Plan, die Grenzen zu überſchreiten, ins Werk zu 
ſetzen, und es wuͤrde der hohen Pforte eben ſo leicht 
als vortheilhaft geweſen ſeyn, ihrer Seits gleich falls 
Truppen in die Fuͤrſtenthumer einrücken zu laſſen; 
allein fie hat ſich nicht erlaubt, dies zu thun, blos 
um den armen Bewohnern dieſer Provinzen die Lei⸗ 
den des Krieges zu erſpareſ. Rußland iſt es alfo, 


* 


welches, ohne im Mindeſten auf die Nückfichten zu 


achten, zu dieſem feindlichen Angriffe ſchreitend, 
offenbar ganzallein alle die Ungluͤcksfaͤlle und Drangs 
ſale veranlaßt hat, in welche die Einwohner der 
Fürſtenthümer, in Folge der Ereigniffe, geſtuͤrzt 
werden durften. — In letzter Inſtanz, wenn man 
Alles mit billigem und gerechtem Sinne beurtheilt; 
wenn man erwägt, daß Rußland, fo viele ſonnen⸗ 
klare Rechte, und ſo viele gegruͤndete Beſchwerden, 
welche die hohe Pforte geltend zu machen haͤtte, ver⸗ 


kennend und zuruͤckſtoßend, der redlichen Politik 


1 


3 


— — 


und dem guten Rechte der Oktomanniſchen Regie⸗ 
rung, nichts als eine ununterbrochene Reihe bös⸗ 
williger Schritte, verkehrter Interpretationen und 
durchaus ungegründeter Beſchüldigungen entgegen: 
ſtellt, ſo wird man erkennen, wie ungerecht der 
Krieg iſt, welchen Rußland der hohen Pforte er: 
klaͤrt hat; und wahrlich, man wird Niemanden fin⸗ 
den, welcher der Pforte mit Grund etwas hierüber 
zur Laſt legen könnte. — Unter dem Beiſtande des 
Allmächtigen, ſind das Ottomanniſche Reich und 
die Muſelmänniſche Nation, ſtets auf die Huͤlfe des 
Allerhöchſten vertrauend, weit entfernt, niederge⸗ 
ſchlagen oder entmuthiget zu ſeyn, feſt entſchloſſen, 
kraft des heiligen Geſetzes, dieſem Angriff einen un⸗ 
erſchrockenen Widerſtand entgegen zu ſetzen. Allein 
die hohe Pforte betheuert zu gleicher Zeit feierlich 
im Augefichte der Welt, daß fie keinen Theil an 
den gegenwartigen und künftigen Ereigniſſen hat, 
welche die Ruhe fo vieler Länder ſtͤren, und viel⸗ 
leichk die Grundfeſten des Friedens von ganz Euro⸗ 
pa erſchüttern werden. — In der Abſicht, der gan⸗ 
zen Welt die Wahrheit bekannt zu machen, hat die 
hohe Pforte das gegenwartige Manifeſt erlaffen, 
Konſtantinopel den 4. Juni 1828. 


Frankreich. 


Paris den 13. Juli. Der Koͤniglich Wuͤrtem⸗ 
bergiſche Geſandte, Graf von Mülinen, hatte am 
10. nach der Meſſe bei Sr. Majeſtat dem Koͤni⸗ 
ge ein St. Cloud eine Privat-⸗Audienz. 

Der bisherige Engliſche Botſchafter am hieſigen 
Hofe, Lord Granville, iſt vorgeſtern fruͤh von hier 
nach London abgereiſt. Sein Nachfolger wird un⸗ 
verzüͤglich hier erwartet. 

In der Sitzung der Deputirken-Kammer vom 
7. wurden die fuͤr das Miniſterium der geiſtlichen 
Angelegenheiten angeſetzten und auf 33,675,000 
Franken ſich belaufenden Ausgaben angenommen, 
Blos der Gehalt des Miniſters wurde dem Antras 


ge der Com miſſion gemäß von 150,000 auf 120,000 


Franken reducirt. Darauf begannen die Debat⸗ 
ten über das Budget des Miniſteriums des dͤf⸗ 
feutlichen Unterrichts. Der Chef deſſelben bemühte 
ſich, die Rechtmäßigkeit der Verfügungen der bei⸗ 
den Ordonnanzen, die kleinen Seminare betreffend, 
zu zeigen. „Dieſe beiden Ordonnanzen, ſagte er, 
haben die geſetzliche Ordnung wieder hergeſtellt, und 
in dieſer Ruͤckſicht verdienen fie dankbare Anerken⸗ 


nung. (Bravo's zur Linken) Es iſt geſagt wor⸗ 
den: Ihr habt nicht das Recht, die Gewiſſen zu bes. 
fragen und gewiſſe Erklärungen zu verlangen; ein 
einer Regel unterworfener Geiſtlicher hat nur feinem’ 
Obern Rechenſchaft abzulegen. Allein wenn ein 
Geiſtlicher Lehrer wird, ſo iſt er kein bloßer Geiſtli⸗ 
cher mehr; er iſt dann dem bürgerlichen Geſetze un⸗ 
terworfen und das bürgerliche Geſetz hat das Recht, 
ihn zu fragen, ob er der und der Congregation an⸗ 
gehört, deren Regeln, welche den Geſetzen des 
Staates zuwiderlaufen könnten, man nicht kennt. 
Einer Congregation angehoͤren, iſt eine für ſich be⸗ 
ſtehende Thatſache, die in das Bereich des Civilge⸗ 
ſetzes gehört, ... Man reklamirt die Freiheit 
der Familienvater, ihre Kinder nach ihrer Anſicht 
erziehen zus laſſen; dieſe Freiheit iſt uicht in der Ges 
ſetzgebung enthalten: ſind wir in einer Lage, welche 
erheiſcht, fie darin einzuführen? Die Erziehung 
muß ſtets den Bedurfniſſen der Geſellſchaft entſpre⸗ 
chen. Alle Einſeitigkeit muß fo viel wie möglich 
aus den Lehrmethoden verbannt werden. Was für 
den einen jungen Mann paßt, paßt für den andern 
nicht.... Man hat von einem Monopol gefpros 
chen. Die Zahl der vorhandenen Prlvpatſchulen iſt 
die beſte Antwort darauf. Man verlangt, daß die 
Regierung auf das Recht verzichte, über die öffent⸗ 
lichen Lehranſtalten die Oheraufſicht zu führen. Bes 
fragen wir die Geſetzgebung. Alle Lehranſtalten 
find der Oberaufſicht der Regierung unterworfen; 


und in der That, wenn man das Recht zu haben glaubt, 


im offentlichen Jutereſſe über das zu wachen, was 
zur Erhaltung des Staates dient, ſo iſt man um ſo 
mehr berechtigt, uͤber das zu wachen, was fuͤr die 
Zukunft des Staates von Intereſſe iſt. Das Recht 
der Vater iſt unangetaſtet geblieben. Man beraubt 
die Familienväter kejnesweges des Rechts, ihre Kin⸗ 
der durch einen Hauslehrer erziehen zu laſſen. Die 
Statuten der Univerfität laſſen diejenigen Schuler, 
welche in ihrem väterlichen Haufe unterrichtet wor⸗ 
den find, eben fo gut wie alle übrigen zur Pruͤfun 
und zu den Graden zu. ... Der Anker der Wohl⸗ 
fahrt iſt die Univerſität. (Murren zur Rechten.) 
Die gut geſinnten Profeſſoren werden ſtets in den 
Königl. Kollegien ſeyn. In dieſer neuen Beziehung 
ift das Daſeyn des Uniberſitätskoͤrperz unerläßlich.“ 
(Bravo's zur Linken.) Die Rede des Miniſters wur⸗ 
de unter ſtetem Murren auf der rechten Seite ver⸗ 
nommen. 5 s x 

In der Sitzung vom 8. wurden die Diskuſſionen 
über das Budget des Miniſteriums des Öffentlichen 
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Unterrichts fortgeſetzt. Hr. de Lepine erklärte, daß 
ihn die Argumente, welche der Hr. Miniſter zu Gun⸗ 
ſten der Univerſitaͤt vorgebracht, nicht überzeugt. 
Er erhebt ſich gegen ein verhaßtes Monopol, deſſen 
Abſchaffung er im Namen der Religion und der Na⸗ 
tur verlangt. (Man lacht.) Er ſpricht im Namen 
von 30,000 Familienvaͤtern, welche die Freiheit, 
ihren Kindern die Erziehung zu geben, die ihnen 
am zweckdienlichſten ſcheint, als eine koſtbare Wohl⸗ 
that betrachten. „Wie hat man, ruft der Redner 
aus, die Zerſtoͤrungswuth fo weit treiben, und die 
Axt an fo nützliche Inſtitute legen konnen, welche 
es verdient haften, geſchaffen zu werden, hätten 
wir nicht ſchon das Glück gehabt, fie zu beſitzen? 
Man wirft den Vorſtehern dieſer Lehranſtalten vor, 
ein Oberhaupt anzuerkennen, welches nicht in Frank⸗ 
reich wohnt; allein damit ſchwoͤren wir ja den Ka⸗ 
tholieismus ab; denn das Oberhaupt des Katholi⸗ 
cismus wohnt nicht in Frankreich.“ — Hr. Viennet: 
„Meine Herren, wenn das Miniſterium des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts nicht exiſtirte, ſo wuͤrde ich nicht 
darauf anfragen, es zu ſchoffen; allein, weil der 
König es für nothwendig erachtet hat, ſo iſt es die 
Pflicht des Miniſters dieſes Departements, die 
Wichtigkeit deſſelben zu rechtfertigen; und um An⸗ 
ſpruͤche auf die Dankbarkeit der Nation machen zu 
Tonnen, bedarf es nichts weiter, als daß er in den 
Gleiſen fortſchreitet, welche er ſich ſelbſt gezeichnet 
hat. Ich unterſtͤͤtze daher keineswegs die Beſchwer⸗ 
den, welche ſeit einiger Zeit gegeu jenes Miniſterium 
erhoben worden ſind; ich rathe ihm vielmehr, ſich 
noch mehr Verdienſte dieſer Art zu erwerben zu ſu⸗ 
chen. So lange es ſich nachſichtig gegen die wider⸗ 
rechtlichen Eingriffe eines gewiſſen Ordens bewies, 
hat man die Geſetzwidrigkeiten geduldet, welche 
man ihm jetzt zum Vorwurf macht. Die Willkuhr 
iſt für diejenigen angenehm, welche daraus Nutzen 
ziehen; allein unangenehm iſt es dagegen, ihrer Vor⸗ 
theile plotzlich beraubt zu werden; und von dem 
Augenblicke an, wo die Univerſitaͤt zur geſetzlichen 
Ordnung hat zuruͤckkehren wollen, hat fie Gegner in 
denen finden müffen, welche die Mißbrauche zu be⸗ 
nutzen wußten. ... Dem Himmel ſei Dank, die 
Vernunft hat endlich Recht bekommen, und der Koͤ⸗ 
nig hat gezeigt, daß er, um der offentlichen Mei⸗ 
nung nachzugeben, nicht nöthig habe, ſie anzuer⸗ 
kennen. Allein die Willkuͤhr, der Parteigeiſt, die 
Gegenrevolution, der Ultramontanismus haben in 
dem offentlichen Unterricht fo viele Spuren ihres 
Einfluſſes zuruckgelaſſen, daß ſich der Miniſter mit 


mit der Uneigennützigkeit Parade gemacht, 


allem Muthe hat waffnen muͤſſen, um die geſchla⸗ 
genen Wunden zu heilen und insbeſondere um den 
Beleidigungen — als Lohn für das Gute, welches 
er beabſichtigte — zu trotzen.“ Hr. Viennet ging 
nun zu den verſchiedenen Lehrmethoden über, zeigte 
die Nachtheile der einen und die Vortheile der au- 
dern, und ſuchte insbeſondere den großen Nutzen 
des gegenſeitigen Unterrichts hervorzuheben. Auch 
ſprach er von der Nothwendigkeit des Studiums der 
lebenden Sprachen und einer tiefen Kenntniß der 
Geographie und der Geſchichte. „Dieſer letztere 
Theil des offentlichen Unterrichts, ſprach der Red⸗ 
ner, iſt auf eine faſt unerklaͤrbare Weiſe gemißbil⸗ 
ligt worden. Die Geſchichte Frankreichs, die doch 
für Franzoͤſiſche Zoͤglinge am weſentlichſten iſt, iſt 
von unſern Vandalen geachtet worden. Man hat 
fie fogar aus den Marineſchulen verbannt und durch 
einen Religionsunterricht erſetzt, fo daß unſere See⸗ 
Offiziere die Funktionen der Miſſionaire in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern, zu denen fie gelangen, fuͤglich 
verſehen kounten.“ (Gelächter.) „Wenn die Unis 
verſitaͤt, ſchloß der Redner, fortführe, die Hoffnun⸗ 
gen der Nation, deren Zukunft ihr anvertraut iſt, 
zu taͤuſchen, fo würde ich mich unwiderruflich ihren 
Gegnern auſchließen und das Princip bis in ſeine 
letzten Folgeſätze treiben; und fie kann nur dadurch 
den Vorwurf des Monopols und des Verfaſſungs⸗ 
widrigen von ſich abwälzen, daß fie die Aufklaͤrung 
verbreitet und aus der heranwachſenden Generation 
eine wahrhaft nationale Kriegerſchaar zum Kampfe 
gegen das alte Verfaſſungsſyſtem und den Ultra⸗ 
montanismus bildet.“ (Beifallsbezeugungen zur 
Linken.) — Hr. de la Bourdonnaye: „Wir leben 
in einer Zeit, wo man mit der Uneigennüßigfeit pa⸗ 
radirt, um zur Macht zu gelangen. Seit go Jah⸗ 
ren haben fo viele Redner blos deswegen in fo pomp⸗ 
haften Ausdrucken von der Freiheit geſprochen, um 
ſie zu unterjochen; ſo viele Staatsmänner haben 
5 um zur 
Macht zu gelangen, daß wenigſtens die Welt das 
Recht hat, das Gegenwaͤrtige zu pruͤfen und an das 
Vergangene au.erinnern, bevor fie ihnen die Sorge 
für die Zukunft uͤberlaͤßt. Dies iſt es, was das Pu⸗ 
blikum ſeit dem Anfange dieſer Sitzung gethan hat, 
meine Herren; es hat geſehen, geleſen, es hat die 
einfachen Thatfachen, die Reden, die Geſetze erwo⸗ 
gen, über welche die Diskuſſionen Licht verbreitet 
und welche die Conceſſionen mehr ins Klare geſetzt 
haben; und die Betrachtungen, welche dieſe That⸗ 


ſachen, dieſe Akte in ihm hervorgerufen, ſind hin⸗ 
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reichend geweſen, um dem befolgten Syſtem Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren zu laffen. Wird daſſelbe aber 
auch nach der geſteigen Rede des Hrn. Miniſters 
des offentlichen Unterrichts der Fall ſeyn, in welcher 
derſelbe die ganze Kunſt gezeigt, die Schwierigkeiten 
zu eludiren und auf gedrängte Einwürfe nur mit 
ſchwankenden und allgemeinen Phraſen geantwortet 
hat? Ich glaube es nicht. Das Syſtem des Mi⸗ 
niſters, welches ich verwerfe, iſt weder in dem ge⸗ 


ſchriebenen, noch in dem noch gebieteriſchern Geſetze 


der Nothwendigkeit begründet. Wenn der Miniſter 
ſagt: „Wir find ſonder Zweifel berechtigt, dieſen 
oder jenen Geiſtlichen zu fragen: Gehoͤrſt Du der 
oder der Congregation an?“ ſo iſt es dies gerade, 
was ich in Abrede ſtelle; und ich ſehe die Charte 
nach und finde im Art. 3.: „Alle Franzoſen find zu 
den Staatsaͤmtern zulaſſungsfaͤhig,““ Man ſpricht 
von Erlaſſen gegen die Jeſuiten; allein, meine Her⸗ 
ren, dieſe Erlaffe waren gegen die Jeſuiten von 


1764, gegen Jeſuiten gerichtet, die bereits todt ſind 


und man will fie dennoch auf Jeſuiten anwenden, 
die noch nicht geboren waren, als man jene Erlaffe 
gab. Man hal ſonder Zweifel das Recht, gleich den 
übrigen Stagtsbeamten, fo auch die Profeſſoren zu 
fragen, ob fie dem Könige getreu zu ſeyn, ob fie 
dem Geſetze zu gehorchen verſprechen. Allein wei⸗ 
ter erſtreckt ſich das Recht der Regierung nicht... 
Es iſt ſonder Zweifel zu beklagen, daß die Königl, 
Kollegien leer find, während die Gemeinde- Die Pris 
vatſchulen und insbeſondere die kleinen Seminare 
faſt überfüllt find. Es dürfte ſich der Mühe lob⸗ 
nen, zu unterſuchen, worin der Grund dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit liegt. Es dürfte intereſſant ſeyn zu ers 
fahren, woher es kommt, daß die religidſe und mo⸗ 
narchiſche Erziehung über die rein wiſſenſchaftliche 
das Uebergewicht in einem Lande erhalten hat, wo 
die Wiſſenſchaften populairer als die Religion zu 
ſeyn ſcheinen. Wiſſen Sie, meine Herren, worin 
der Grund dieſer Auomalie liegt? Es giebt gewiß 
viele Gottloſe in Frankreich; allein ſelbſt dieſe Gott⸗ 
loſen wollen nichk, daß ihre Kinder in der Gottlo⸗ 
ſigkeit auferzogen werden. Es herrſcht große Vers 
derbniß unter uns; allein die Eltern wollen nicht, 
daß ihre Kinder ſchon in ihrer Jugend von dieſer 
Verderbniß angeſteckt werden. Es herrſcht überall 
ein Juſuborbinationsgeiſt; allein die Eltern wollen 
nicht, daß ihre Kinder ſich gegen ihre Lehrer oder 
gar gegen ſie ſelbſt auflehnen. Moͤgen alſo die Mi⸗ 
niſter nutzloſe Apologien aufgeben; mögen fie ihre 
Handlungen zu rechtfertigen ſuchen. Wir begrei⸗ 
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fen ganz ihre Lage.“ (Lebhafte Bewegung in der 
Verſammlung.) 2 7 7 
Am 9, d. wurde die Berathung über das Budget 
des offentlichen Unterrichts geſchloſſen und die auf 
2,380, o Fr. ſich belaufende Total = Summe des 
Budgets angenommen. Darauf ſo wie in den bei⸗ 
den darauf folgenden Tagen vom 10. und IT, be⸗ 
ſchaͤftigte ſich die Kammer mit dem Budget des Mi⸗ 
niſteriums des Junern. : i 
Am 9. begannen die Debatten über das Preßge⸗ 
ſetz bei den Pairs. — Der Commiſſions- Bericht 
des Grafen Simeon über dieſen Gegenſtand träge 
auf Annahme des Entwurfs ohne weiteres Amende⸗ 
ment au, und iſt von der Commiſſton einſtimmig ges 
nehmigt, was alſo auf die Annahme von Seite der 
Pairskammer im voraus ſchließen läßt, 5 1 
Der Engliſche Courier hat zwei Aktenſtücke mit⸗ 
getheilt, wodurch er die Rechte Don Pedros auf 
die Portugieſiſche Krone darzuthun ſucht. Es ſind 
nämlich zwei von Johann dem VI. in den Jahren 
1817 und 1825 erlaſſene Dekrete, von denen das 
eine den alteften Söhnen des Hauſes Braganza den 
Titel Kronprinz der vereinigten Reiche Portugal, 
Braſilien und Algarbien beilegt, und das andere 
die Portugieſen von der Abſchließung des Theilungs⸗ 
vertrages mit Braſilien in Kenntniß ſetzt. Die Stelle 
aus dem letztern Dekret, welche ſich auf die durch 
die Trennung nunmehr begründeten Verhaͤltniſſe 
und Rechte der Königlichen Prinzen bezieht, lautet 


dem Courier zufolge folgendermaaßen: „Da Wir 


unverweilt die Bewohner der beiden Staaten (Bras 
filien und Portugal) an den Wohlthaten ihrer Als 
lianz, ihrer Eintracht und ihrer Wohlfahrt, welche 
ſtets der Gegenſtand unſerer väterlichen Fürforge ges 
weſen, Theil nehmen laſſen wollen, ſo haben Wir 
Uns eutfchloffen, dem theuerſten Unſerer Kinder, 
Don Pedro von Alkautara, Unſerm Nachfolger und 
Erben der Kronen der obengenannten Koͤnigreiche, 
Unfere Rechte auf den Braſilianiſchen zu dem Mans 
ge eines Kaiſerthums erhobenen Staat abzutreten, 
wobei Wir Uns jedoch den lebenslaͤnglichen Titel eis 
nes Kaiſers vorbehalten haben.“ Die Quotidienne 
theilt dagegen aus dem Annuaire historique von 
1826 dieſelbe Stelle mit, welche von dem obigen 
Auszuge bedeutend abweicht. Sie lautet: „Da Wir 


unverweilt alle Hinderniſſe aus dem Wege räumen 


wollen, welche der beſagten Allianz ſo wie der Ein⸗ 
tracht und der Gluͤckſeligkeit des einen oder des an⸗ 
dern Königreichs in den Weg treten koͤnnten, als 
ein wachſamer Vater, der ſich mit den Mitteln bes. 
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febäftigt , feinen Kindern ein beſſeres Loos zu ſichern, 
ſo habe Ich es fuͤr zweckdienlich erachtet, Meinem 
vielgeliebten und ſehr geſchaͤtzten Sohne, Don Pe⸗ 
dro von Alkantara, Meinem Erben und Nachfolger, 
Meine Rechte an das Königreich Braſilien abzutre⸗ 
ten und deſſen Unabhängigkeit mit dem Titel Kai⸗ 
ſerthum zu kreiren und anzuerkennen, wobei Ich 
Mir jedoch den Titel eines Kaiſers von Braſilien vor⸗ 
behalte.“ f 8 N 
Wie der Conſtitutionel meldet, hat Hr. Eynard 
Nachrichten aus Griechenland bis zum 2. Jun ers 
halten, denen zufolge der Kaiſer von Rußland eine 
Subſidie für Griechenland bewilligt hat, und Herr 
Pondoſtablo, Mitglied des Finanzausſchuſſes, nach 
Malta und Neapel geſandt worden iſt, um ſie zu 
realiſiren. Eine noch betraͤchtlichere, von einer an⸗ 
dern Macht bewilligte Subſidie war noch nicht an⸗ 
gekommen. Die Organiſation des Landes ſchritt 
kraſch vorwärts, und man hoffte binnen Kurzem At⸗ 
tika wieder zu erobern. ; 
Großbritannien. 
London den 14. Juli. Die Brigg Procris iſt 
am 9. in Portsmouth angekommen, nachdem ſie 
am I. Porto verlaſſen hatte. Sie bringt die Be⸗ 
ſtaͤtigung der früher gemeldeten Niederlage der Con⸗ 
ſtitutionellen. Laut Privat⸗Briefen aus Porto vom 
30. Juni war man dort in großer Unruhe. Die 
Heere hatten ihre Stellungen 3 Stunden weit von 
der Stadt eingenommen. Den ganzen vorherge⸗ 
henden Tag waren verwundete Soldaten hineinge⸗ 
bracht worden. Die Brittiſchen Fahrzeuge waren 
weiter in den Douro hineingegangen, um ndthigen 
Falls die dort befindlichen Engländer aufzunehmen. 
Der Courier vermuthet jedoch, da die einzelnen Pri⸗ 
vat⸗Berichte einander widerſprechen und da die 
Engliſche Regierung keine ſpaͤteren Nachrichten 
von einer Schlacht, als von der bei Coimbra hat⸗ 
te, daß nach dieſer kein neues Treffen vorgefallen 


ei. : 

O' Connel ift am 5. Juli in Clare mit 2057 Stim⸗ 

men gewahlt worden; fein Gegner hatte nur 982. 
Dieſe Nachricht verurfachte ein Freudengeſchrel im 
Wahlzimmer, welches ſogleich von der außerhalb 
harrenden Menge wiederholt wurde, und ſich bald 
durch die ganze Stadt verbreitete. Darauf erſchie⸗ 
nen beide Kandidaten vor der Wahlverſammlung, 
welche Hr. O'Connell, dem ſich ſein Freund, O'Gor⸗ 
man Mahon, ein ſchoͤner junger Mann, mit dem 
‚grünen Bande des Befreier⸗Ordens umhangen, zur 
Seite ſtellte, auf folgende Weiſe anredete: „Wenn 


ich bedenke, daß ich jetzt als Repraͤſentant der Graf⸗ 
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ſchaft Clare hier ſtehe, nicht durch mein eignes Ver⸗ 


dienſt, ſondern weil ich die große Sache des Iri⸗ 


ſchen Volks verfechte, fo iſt es mir unmöglich, mei⸗ 
ne Gefühle äuszuſprechen. (Beifall.) Lange ſchon 


war ich der wirkliche Repraͤſentant meiner Lands⸗ 


leute, ihres Unrechts, ihrer Klagen, ihrer Hoffnun⸗ 
gen — jetzt erſt darf ich mich mit Recht ſo nennen. 
(Beifall.) Wenn ich den größeſten Theil meines 
Lebens und Eigenthums Eurer Sache aufgeopfert 
habe, ſo bin ich jetzt reichlich belohnt, da ich fühle, 
daß ich meinem Vaterlande nuͤtzlich ſeyn werde. 
(Beifall.) Meinem ſehr ehrenwerthen Gegner er⸗ 
kläre ich hier feierlich, daß, wenn ich gegen ihn 
als Vertheidiger der Öffentlichen Sache aufgetreten 
bin, kein, perfönliched Gefühl mich erregte, und 
daß ich wuͤnſche, daß alles vergeſſen ſei, was ich 
Rauhes ausgeſprochen habe. (Hoͤrt, hört!) Wie 
ſoll ich aber meinen Dank gegen die Einwohner von 
Clare ausdrücken? Waren ſie von mir erkauft? 
(Nein, nein!) Eine Welt wuͤrde ſie nicht erkaufen! 
Waren ſie durch mich in Furcht geſetzt? O nein; 
ich habe keine Mittel dazu. Waren ſie von mir 
verführt? Nein! Denn ſie wußten, daß fie von 
einem radicalen Reformator wenig zu erwarten hats 
ten (Beifall und Gelaͤchter); ich erkläre, daß ich 
ein radicaler Reformator bin. (Rauſchender Bei⸗ 
fall). Welch ein Unterſchied iſt zwiſchen dieſer ſo 
reinen Wahl und der Brutalität der Engliſchen Wah⸗ 
len.“ Darauf ging der Redner auf die Auseinan⸗ 
derſetzung der Geſetzlichkeit ſeiner Wahl ein, und 
meinte, er dürfe ohne Strafe im Parlamente ſiz⸗ 
zen und ſtimmen. Dieſen Punkt nahm Hr. Veſey 
Fitzgerald von Neuem auf, nachdem er denen, die 
ihn zu unterflüßen geſucht, feinen innigſten Dank 
geſagt hatte. „Den Eid, fuhr er fort, welcher den 
Parlaments⸗Mitgliedern vorgeſchrieben iſt, beklage 
ich. Es iſt nicht zum erſten Male, daß ich den Wi⸗ 
derwillen ausſpreche, welchen ich dagegen empfin⸗ 
de. Kann ich auch anders daruber denken, der ich 
aus einer katholiſchen Familie entſproſſen und den 
Katholiken blutsverwandt bin? Wenn der gelehrte 
Herr (Hr. O'Connell), oder irgend ein anderer den 
Vorſchlag zu der Aufhebung dieſes Eides thut, fo 
werde ich ihn gewiß aus allen Kräften unterftüßen 
(lauter Beifall), fo wie ich in allen Punkten die alle 
gemeinen Intereſſen des Landes vertheidigen werde.“ 
Der Redner ſetzte ſich unter lauten Belfallsbezeu⸗ 
gungen nieder, worauf der Sheriff Hru. O'Connell 
Gluͤck wünſchte, und die Verſammlung ruhig aus⸗ 


einander ging, 3 Le 
Mit einer Beilage.) 
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= Großbritannien. 

Die Aufregung wegen der Wahl des Hrn. O'Con⸗ 
nell iſt in Irland allgemein. Als er zu Limerick 
ankam, ſtrömte ihm das Volk entgegen und zuͤn⸗ 
dete Freudenfeuer an. Da aber die Mitglieder der, 
Aſſoclation den Katholiken befohlen hatten, ruhig 
zu ſeyn, ſo hoͤrte man weder Laͤrmen, noch ſah 
man Betrunkene auf den Straßen, obgleich dies 
dem Iriſchen Charakter ſehr wenig ähnlich ſieht; 
ſolche Wunder bewirkt die Affociatiom Be 

Zu Caſhel in Irland hatten vor Kurzem zwei bes 
trunkene Männer dem Herrn O'Conuel Vivat geru⸗ 
fen. Die Polizei arretirte ſie deshalb. Das Volk 
wollte die Gefangenen befreien und warf mit Stei⸗ 
nen nach der Polizei, worauf dieſe Feuer gab und 
einen Mann und einen Knaben ſchwer verwundet. 

Zu Dublin fand vor Kurzem eine abgeſonderte 
Verſammlung der Katholiken ſtatt, in welcher ihnen 
anfehnliche Beiträge zu Unterſtuͤtzung ihrer Pläne 
eingehaͤndigt wurden, und worin die verſchiedenen 
Redner auf eine ſehr heftige Weiſe ihren Gefühlen 
wegen der Emancipation und der Religions⸗Freiheit 
Luft machten. 

Im Dublin Freeman's Journal findet ſich folgen⸗ 
der Artikel: Die Geruͤchte, als ſei es im Werke, 
auch für andere Plätze in Irland katholiſche Mitglie⸗ 
der zu erwaͤhlen, find unwahr. Sie find ſchwache 
Erfindungen des Feindes. Auch wurde Hr. O'Con⸗ 
nell nicht gewählt, weil er ein Katholik, ſondern 
weil er ein Vaterlandsfreund iſt. Ein eben ſo lan⸗ 
ge erprobter und eben fo tüchtiger Proteſtant wie 
Hr. O'Connell, wuͤrde mit gleicher Leichtigkeit er⸗ 
wählt worden ſeyn. 25 a 
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Madrid den J. Jul. Am 26. Juni verließen 
der König und die Königin Durango und begaben 
ſich nach Vittoria, wo fie um 10 Uhr ankamen. 

Der Namenstag des Königs iſt uberall mit gro⸗ 
ßer Feierlichkeit begangen worden. 

Der Graf Figuelra, Don Miguels Geſandter, 
iſt, wie man hoͤrt, dem Koͤnige vorgeſtellt worden, 


der ihm durch Hrn. Calomarde den Befehl gegeben, 


ſich hieher zu begeben. Bis jetzt lebt er hier als 
bloßer Privatmann. Zwiſchen unſerer Regierung 
und dem paͤbſtlichen Nuntius, Hrn, Tiberi, ſollen 
ernſtliche Unruhen ausgebrochen ſein. Letzterer hat 
alle Biſchoͤfe mittelſt Eirkulars aufgefordert, nicht 
dem Koͤnige, fondern dem heiligen Vater, den Eid 


- — — re 


des Gehorſams zu ſchwören. Geſtern ließen der 


Kriegsminiſter und der Inſpektor der Infanterie, 
auf der Straße nach Atocha, dos 14, Regiment, 
das demnaͤchſt nach der portugleſiſchen Grenze ab⸗ 
gehet, die Heerſchau paſſiven. ee 

Spaniſche Gränze den 2. Juli. Briefe aus 
Barcelona ſtellen den Zuſtand Kakalonjens als den 
Anfang eines neuen Aufruhrs dar. Der fauatiſche 
Abſolutismus erhebt ſich kuͤhner als jemals. Schon 
durchziehen das Land neue Banden, überall die 
Union ausrufend, welches ihr Feldgeſchrei im ge⸗ 
genwärfigen Kriege iſt. Der Graf d'Espana hat 
Befehl gegeben, die Vollſtreckung mehrerer Todes⸗ 
urtheile gegen einige Parteigaͤnger zu Figueras aus⸗ 
zuſetzen. Der General Monet hat Befehl erhalten, 


gegen die Auführer zu Felde zu ziehen und die Une 


ruhen zu unterdruͤcken; doch zweifelt man, daß ſei⸗ 
ne Streitkraͤfte zu dieſer Beſtimmung hinreichen. 
— Es ſoll ſchon ein Streit zwiſchen dem Paͤpſtli⸗ 
chen Nuntius zu Madrid und mehreren Span. Bi⸗ 
ſchöfen entſtanden ſeyn, die letzteren ſollen ſich der 
Aufforderung des Nuntius, dem Papſt den Eid aus⸗ 
ſchließlichen Gehorſams zu leiſten, widerſetzt haben. 
) ET a Er FEAT N 
Liffabon den 29, Juni. Obgleich Don Miguel 
bei Eröffnung der Corkes am 23. perſönlich zuge⸗ 
gen war, ſo hielt er doch nicht die Eröffnungsrede, 
ſondern der Königliche Prokurator Don F. A. Lobo, 
Biſchof von Viſeu. Hier iſt fie: Einſtimmig durchs 
ganze Reich iſt der Wunſch laut geworden, daß der 
erhabene Prinz, der uns regiert, ſich beeilen möch⸗ 
te, den Thron ſeiner Ahnen zu beſteigen. Der Fuͤrſt, 


der Adel, die Geiſtlichkeit, die Behörden, die Mus 


nicipalitaͤten und Bürger, alle waren von demſel⸗ 
ben Wunſche beſeelt, und wenn ja eine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit ſich zußerte, fo war das nur der Pa⸗ 
triotismus Einiger, welche in ihrer Ungeduld glaub⸗ 
ten, es beduͤrfe zur Acclamakion der durch die Ge⸗ 
ſetze vorgeſchriebenen Foͤrmlichkeiten nicht. Diefer 
große Prinz, durchdrungen von Vaterlandsliebe, 
und beforgt für das Wohl der Portugieſen, konnte 
ihren Wuͤnſchen kein taubes Ohr zukehren. Allein 
die Gerechtigkeit hoͤher als alle andere Ruͤckſichten 
ſtellend, will der Prinz nichts ohne die Sanktion 
der Geſetze beſitzen. Unſer Grundgeſetz beſtimmt 
die Thronfolge aufs genaueſte, und es fragt ſich 
nun, Iſt unſer Prinz kraft deſſelben zum Thron be⸗ 
rufen? In dieſem Fall kann er ſich nur geſchmei⸗ 


\ 
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chelt fühlen, das Schickſal einer fo edlen Nation zu 
leiten. Die Begeiſterung der Vaterlandsfreunde 
hat dieſe Frage ſchon bejahend beantwortet, und 
ſtud ſelbige nur ungeduldig über die Vorſicht, mit 
der wir dabei zu Werke gehen, die aber doch noͤthig 
iſt, um jeden Zweifel zu beſeitigen. Zwar ſtimmen 
die Vorſtellungen der Klaſſe, deren Wunſch am we⸗ 
nigſten dem Verdachte der Raſchheit unterliegt, mit 
den Akklamatlonen der Liebe und des erhabenen Pa⸗ 
triotismus àberein, allein ſelbſt dies hat die Feſtig⸗ 
keir des Prinzen nicht zu erjebättern vermocht und 
daher hat er dieſe durch die Geſetze gehelligte Ver⸗ 
ſammlung der drei Stände, der Geiſtlichkeit, des 
Adels und des Volks, zuſammenberufen, um die 
Sache ihr vorzulegen.“ = 
Auf dieſe Rede erwiederte der Präſident der Staͤn⸗ 
de, Joſe Arcurfio das Neves: 8 
„Erlauchteſter Herr. Nach ſo langen Reiſen, 
nach ſo vielen Arbeiten und Gefahren hat die Hand 
des Allmächtigen Sie von den Ufern der Donau an 
die des Tajo zurückgefuͤhrt; um Ihr unterdruͤcktes 
Volk zu retten, das, gleich dem Volke Iſrael in 
Babylon, ſich nach dem Befreier ſehnte. Der Hel⸗ 
deumuth, mit dem E. K. H. vor 5 Jahren zu San⸗ 
tarem der Hyder, die die Urſache unſerer Leiden iſt, 
auf den Kopf trat, wird Ihren Namen der Unſterb⸗ 
lichkeit uͤberliefern. Dieſe Hyder war nur ſchein⸗ 
todt; wenn wir indeß die Wirkungen, die ſie jetzt 
hervorbringt, ſchmerzlich empfinden, ſo verdanken 
wir ihr doch auch die heutige Geuugthuung, und 
Ew. K. H. ihr die Gelegenheit, ſich neue und noch 
ruhmreichere Lorbeeren auf dem Felde der Ehre zu 
erwerben. Nachdem ſich Ew. K. H. von uns ent⸗ 


fernten, waren wir den ſchrecklichſten Leiden preis⸗ 
gegeben, doch nichts davon! Trüben wir die gegen⸗ 


wärtige Freude nicht durch ſolche Erinnerungen; 
wollte Gott, die Ereigniffe der letzten 8 Jahre konn⸗ 
ten aus den Büchern der Geſchichte vertilgt werden. 
Die große Frage, um die es ſich heute handelt, iſt 
klar genug in unſem Grundgeſetz beantwortet, und 
die gleiche Stimme, die durch das ganze Reich er⸗ 
ſchallte, iſt die beſte Anwendung derſelben. Heute 


vor 38 Jahren (am 23. Juni 1789) wurde die Ko⸗ 


nigl. Sitzung der Franzdſ. General⸗Staaten gehal⸗ 
ten, aus der die Grundfäße der Revolution ſich 
entwickelten, und deren ſchreckliche Folgen Ludwig 
XVI. nicht aufzuhalten vermochte. Welcher Un⸗ 
terſcbied zwiſchen jener und der heutigen Verſamm⸗ 
lung! Doch in Frankreich herrſchte der revolutio⸗ 
naire Geiſt, bei uns der der Ordnung, bei uns 
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glänzt die Porkugieſiſche Treue. Es iſt nur eine 
Handvoll Parteigänger, die ſich dem begonnenen 
Werke widerſetzt. Sie gebraucht ihre gewöhnlichen 
Waffen, indem fie die Politik der Europälfchen Sou⸗ 
veraine falſch darſtellt und dadurch dieſe gröblich bes 
leidigt. Ich wuünſchte, die ganze Welt vernähme 
meine Stimme, denn es iſt nicht blos die Sache 
Ew. K. H., nein, es If die Sache der Portugieſt⸗ 
ſchen Natlon, bie Sache des Menſchengeſchlechts, 
um die es ſich handelt. Die Souveraine haben unn 
Erfahrung genug, um ſich nicht abermals kaͤuſchen 
zu laſſen; ſie wiſſen, daß die Revolution, die im 
Herzen Europas puterdrückt, obgleich nicht vernich⸗ 
tet iſt, ihre zwei Bereinigungspunkte jetzt in Gries 
chenland und in Portugal hat. Weder die Könige 
noch die Völker laſſen ſich mehr von der neuern 
Philoſophie taͤuſchen, noch von jener geheuchelten 
Menſchenliebe, die Honig auf den Lippen und Galle 
im Herzen hat. Ich ſpreche nicht von Griechenland, 
wo die Sache der Religion und der Menſchlichkeit 
ſich gewiſſermaßen mit den Anſichten der Politik zu 
vereinigen ſcheinen; von dort aus bewegen ſich ge⸗ 
gen den Vosphorus jene fürchterlichen bewaffneten 


Maſſen, die blutigere Auftritte drohen als in den 


Tagen Katharinens und Muftapha’s; fie werden 
das, was bis jetzt verborgen geblieben, an den Tag 
bringen. Was den Brennpunkt der Revolution bei 
uns anbetrifft, fo iſt es Porto. Europa kann nur 
mit Beifall auf den großherzigen Eutſchluß Sr. K. 
H. blicken, den Portugieſiſchen Seepter auf die Ruiz 
nen der Revolution zu pflanzen; denn wie konnte 
es jetzt das mißbilligen, was es im J. 1823, als 
der Herzog von Angouleme die Legitimität in Spas 
nien verfocht, fo hoͤchlich billigte? Die Legitimität, 
auf die ſich die Rebellen berufen, iſt eine falſche, 
und beruht auf Sophismen, welche die Engl. radi⸗ 
kalen Blätter verbreitet haben. Zu Lamego ſtells 
ten die glorreichen Gründer dieſer Monarchie im J. 
1640 feſt, daß die Portugieſiſche Krone nie auf das 
Haupt eines fremden Prinzen übergehen könne. Die 
Cortes vom J. 104 1 fügten noch hinzu, daß es, um 
zum Thron Porkugals zu gelangen, durchaus noth⸗ 
wendig ſei, in Portugal geboren und erzogen zu 
ſeyn, und darin zu wohnen, ferner, daß wenn ein 
Portugieſiſcher Koͤuig ein anderes Gebiet erbte, ſo 
muͤſſe er ſelbſt in Portugal bleiben, und wenn er 
zwei Söhne habe, ſo ſolle der Altefte dad neue Ges - 


biet erben und der jüngfte in Portugal herrſchen. 


Nun kann aber Don Pedro nicht Kaifer von Braſi⸗ 
lien ſeyn, ohne Braſilianer zu ſeyn, er kann aber 
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nicht Vraſilianer und Portugieſe zugleich ſeyn, noch 
zugleich in beiden Ländern wohnen; da er nun aber 
ſelbſt nicht das geriugfte Recht auf die Krone Por⸗ 
tugals hatte, ſo konnte er auch kein ſolches auf ſei⸗ 


ne Tochter uͤbertragen. Allein die Parteigänger 


wollen etwas ganz anderes: ihnen iſt es nicht um 
einen wirklichen, ſondern nur um einen Schein: Kds 
nig zu thun, einen Kbuig, der, 2000 Meilen ente 
fernt, ihren Machinationen nichts in Weg zu legen 
im Stande ſei, und deſſen ſie ſich entledigen konnen, 
ſobald es ihnen beliebt. Mon allen Seiten hat ſich 
die Volksſtimme gegen ſie und gegen Alle, die ſol⸗ 
cher Grundfäße verdächtig find, erhoben, und was 
re es nicht, daß unſer Pılnz fo milde ift, fo wären 
fie ſchon alle vernichtet. „Folgt mir, ſagt er zur 
Armee, entſchloſſen,, ſich au ihre Spitze zu ſtellen, 
folgt mir, und ihr werdet nie auf einem andenn 
Pfade als dem der Ehre gehen.““ Der Redner ſchloß 
mit einer langen Deduktion, um zu beweiſen, daß 
Don Miguel ein zweiter Heinrich LV. ſei, und mit 
den Worten: Generose Princeps, sie itur all 
astra! (Großmuͤthiger Fuͤrſt, dies iſt der Weg zu 
den Sternen!) s 
Am 27. Juni Abends um 7 Uhr umringte bewaff⸗ 
neter Poͤbel das Haus des Sir F. Lamb, und ver— 
langte die Auslieferung eines ſeiner Diener, unter 
dem Vorgeben, daß derſelbe in der Nach barſchaft 
eine Proklamation aus Porto angeheftet hätte, Der 
Haufe wäre wahrſcheinlich gewaltſam hineingedrune 
gen, wenn ed dem Thüͤrſteher und den Dienern nicht 
gelungen wäre, das aͤußere eiſerne Güter zu fehlier 
ßen. Das Ganze war ein tief angelegter Plan der 
Polizei. Ein Polizei⸗Spion, der früher Thuͤrſteher 
bei den Cortes geweſen war, hatte ſo, daß er von 
einem Prieſter und gleichfalls Polizei⸗Spion, geſe⸗ 
hen werden konnte, die Proklamatlon grade in dem 
Augenblick angeheftet, als der aus 30 bewaffneten 
Kerlen beftehende Haufe zufällig dort vorbeiging, 
(Waͤhrend fonft eine ſolche Anzahl nie durch die Stra⸗ 
Ben patrouillirt.) In der Nahe ſtanden zwei Pos 
lizeibeamten, und fo wie der Menſch die Proklama⸗ 
tion angeheftet hatte, lief er in Sir F. Lambs Hof 
hinein, verfolgt von dem Haufen, der darauf bes 
ſtand, daß er einer von Sir Lambs Dienern wäre, 
Ju dem Augenblicke kam grade ein wirklicher Dies 
ner des Sir F. Lamb nach Hauſe; er ward auf Zu⸗ 
rufen des Prieſters ergriffen und mit angelegten 
Daumſchrauben zum General-Intendauten der Pos 
lizei geſchleppt, der ziemlich entfernt wohnte. Durch 
verfaͤngliche Fragen ward ihm eine falſche Ausſage 


draͤngt. 


abgepreßt, die er, weil er ulcht ſchreiben konnte, 
mit einem Kreuz unterzeichnen mußte, worauf man 
ihm die Daumſchrauben abnahm und befahl, nach 
Haufe zu gehen. Iſt in neueren Zeiten wohl jemals 


ein Brittiſcher Geſandter auf ſolche Weiſe beleidigt 


worden? 5 

Die Gazeta vom 25. enthält das Dekret der „drei 
Staͤnde“, welches Don Miguel -zum abſoluten 
König ernennt! Gleich nachdem dieſes Dekret 
erſchienen, ſegelten zwei Brittiſche Schiffe ab, um 
Oporto zu deblokiren. i 

Die Stände haben quch ein Dekret erlaſſen, wo⸗ 
durch ſie den Marquis v. Chaves und alle ſeine An⸗ 
haͤnger zurückrufen und in Amt und Ehren wieder 
einfeßen; und dies unter demſelben Biſchof von Vie 
ſeu als Praͤſidenten, der, als Minifter der Regen⸗ 
tin, ſie vor einem Jahre für Rebellen und vogelfrei 
erklaͤrt hat. 8 a 


Der Jufant hat einen Befehl erlaſſen, alle Frauen 5 


und Familien der Gefluͤchteten als Geißeln feſtzu⸗ 
ſetzen; die Graͤfin Saldanha entkam noch am 25. 
nach Porto mit ihren Kindern in der Engl. Brigg 


Procris. Am 25. Abends wurden Brift, Seeoffi⸗ 


ziere in der Oper auf die groͤblichſte Weiſe inſultirt. 
Die eigentliche Annahme des Koͤnigstitels und die 
darauf erfolgende Krönung ſcheint nur aufgeſchoben 
zu ſeyn, um die Abreiſe des diplomatiſchen Korps 
ſo lange als möglich zu verzögern. f 
Mehrere Deputirte, die der Rechte der Donna 


Maria da Gloria ſich annehmen wollten, ſind arre⸗ 


erk worden. 

Mit dem „Joao VI.“ iſt ein Commiſſarius des 
Don Pedro, Luis de Silveira, angekommen, der 
dem Don Miguel Depeſchen von ſeinem Bruder ge⸗ 
bracht. — Dieſer Tage find mehrere Franzoſen ver 


haftet worden. \ j 

Porto den 30. Juni. Wir fiod hier in Unruhe; 
die Stellung der Armeen iſt nur 3 Stunden von 
hier, Palmella, Saldanha, Villaflor ſind zur Ar⸗ 
mee gegangen; Stubbs verbleibt zu Porto. Dieſe 
Stadt wird der Schauplatz des Kampfes, wenn der 
Feind unſere Truppen aus ihren Poſikionen vers 
Das Gemetzel wär furchtbar; den ganzen 
geſtrigen Tag kamen verwundete Soldaten hier ein. 
Die Brittiſchen Schiffe find den Fluß hinab bis zum 
Kloſter St. Antonio gegangen. Die Engl. Familien 
find am Bord der Kriegsbriggs, und alle Englän⸗ 
der beabſichtigen, zu Schiffe zu gehen, wenn es 
zum Schlimmſten kommen ſollte. Alle Bagage iſt 
hier angelangt, und General Stubbs hat eine Re⸗ 
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vue über alle, welche die Waffen tragen Tonnen, 
angeordnet. ; 8 5 
Außer obigen hat die Brigg Procris, welche Liſ⸗ 
ſabon am 24., Porto am 1. verließ, folgende Nach⸗ 
richten überbracht: Die Conſtitutionellen waren bei 
Coimbra gezwungen worden, ſich in großer Unord⸗ 
nung zuruck zu ziehen. Gen. Saldanha ſammelte 
fie, ſobald er angelangt war, worauf der Ruͤckzug 
in beſſerer Ordnung erfolgte. Das Dampfboot war 
in Bereitſchaft geblieben, den Marg. von Palmella 
und feine Genoſſen zurückzubringen. Als die Pro: 
cris auf der Höhe von Porto war, bemerkte man 
ein den Hafen berlaſſendes Dampfſchiff, das man 
für daſſelbe hielt, welches auf den Marquis warten 
ſollte. ; 


Vermiſchte Nachrichten. 


In Tilſit herrſcht unter Kindern, die im vorigen 
Jahre die Maſern gehabt und dabei verhachlaͤſſigt 
eine Krankheit, die die Aerzte den trockenen Krebs 
nennen, in welcher bei ihnen das Fleiſch von Naſe, 
Mund, Ohren und Augen, ſtückweiſe vom Koͤrper 


ſich loslöſt und abfällt, wobei fie aber bis zum To⸗ 


de guten Appetit behalten und eſſen. Die erſten 
Symptome dieſer Kraukheit ſind blaue Flecken; 
drei Kinder ſind bereits daran geſtorben, und bei 
den zunaͤchſt zu erkrankenden ſollen homdopathetiſche 
Heilungsverſuche angeſtellt werden. 

In Angerburg in Oſtpreußen wird ein Schulleh⸗ 
rer⸗Seminarium errichtet, in welchem 30 Juͤnglin⸗ 
ge nicht unter 17 Jahren, der polnifihen und deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig, für das Elementar⸗Schul⸗ 
weſen gebildet werden ſollen. Funfzehn derſelben 
ſollen aus dem Koͤnigsberger, eben ſo viele aus 
dem Gumbinnenſchen Regierungsbezirke ausgewählt 
werden. R : 

1 05 Perſonen ſaßen kürzlich auf einer alten um⸗ 
geſtuͤrzten Saͤule bei Bußhmills (England), als 
auf einmal ein Regen kleiner, kaum gebildeter Froͤ⸗ 
ſche auf ſie herabfiel. Man ſammelte einige und 
der Apotheker des Orts that ſie in Weingeiſt, wo 
ſie noch zu fehen ſind. RR 


Theaternachricht. Herr Eßlair beſchleu⸗ 
nigt feine Ankunft, um eben ſo ſchleunig wieder 
weiter zu reiſen. Er trifft heute hier ein — man 
ſagt mit der gewohnlichen Fahr⸗ oder Extrapoſt. 
(Man wird ihn zu ſeiner Zeit — obgleich in einer 
lebloſen Form — auch wohl mit uh 9d. 

2 


hier einpaſſiren fehen, wozu der bewußte Poſthal⸗ 


ter gewiß ſchon feine Poſtpferde in Bereitfchaft 
haͤlt.) Leider muß ſich unſere Theater-Direktion 
(diesmal aus Gründen der Schnelligkeit) auch in 
Betreff des zu erwartenden kuͤnſtleriſchen Gaſtes, 
auf Reduktionen einlaſſen; — die Zahl 4 wird 


namlich auf 2 reduzirt, und Hr. Eßlair demnach 


— quod bene notandum — nur morgen und 
übermorgen, in „den Jaͤgern“ und in „der Dienſt⸗ 


pflicht“ auftreten. — Eilt eben ſo ſchnell wie 


Hr. Eßlair reiſt, nach dem Muſentempel, ihr 
kunſtliebenden und urbanen Poſener, zahlt gern 
fuͤr zwei Abende, die gewiß genußreich ſeyn werden, 
be wundert und beklatſcht (aber nur mit den 
Haͤnden) den Künftler, der uberall bewundert wird, 
überall den unzweideutigſten Beifall einerndtet, und 
bedauert, ſtatt „Quatuor Evangelistae“ nur 
„duae tabulae Mosis“ fingen zu konnen. 


773. Zeile 12, von unten zu leſen: „Durch die Frau 
Landſchaftsraͤthin von Master Be. 


— En EEEER0D 


Theater = Anzeige. 

Donnerſtag den 24: Die Jäger; Schauſpiel 
in 5 Akten von Iffland. Hr. Eßlair, Regiſſeur 
des Koͤnigl. Hoftheaters zu München, den Oberfor⸗ 
ſter, als Gaſt. — Freitag den 25.: Die nſt⸗ 


pflicht; Schauſpiel in 5 Akten von Iffland. Hr. 


Eßlair den Kriegsrath Dallner als Gaſt. 

Die verehrten Theaterfreunde und Kunſtkenner 
werden zu den am Donnerſtag und Freitag ſtattſin⸗ 
denden beiden Vorſtellungen ergebenſt eingeladen. 
8 Vogt. 
— ——— —k—mkñ bæ — 

. Verpachtung. 

Die Güter Korſzkwy im Pleſzewer Kreiſe ſol⸗ 
len von Johanni c. auf 3 Jahre bis Johanni 1831 
meiſtbietend verpachtet werden. Hierzu wird ein 
Bietungstermin auf 8 

den 2 8ſten Juli c. Nachmittags 

x um 4 Uhr En 
im Landſchaftshauſe angefeßt, und werden Pacht⸗ 
luſtige und Faͤhige zu demſelben eingeladen, mit 
dem Bemerken, daß nur derjenige zum Bieten zu⸗ 
gelaſſen werden wird, der zur Sicherung des Gebots 
300 Rthlr. baar erlegt, und daß er den Pachtbedin⸗ 
gungen uͤberall nachzukommen vermag, ſofort nach⸗ 
weiſet. SEE 5, a: ent 

Poſen den 16. Juli 18228989. 

Königliche Provinzial Landſchafts⸗ 
8 Direktion. RE 


SF TON (((( 
Berichtigung. In der vorigen Zeitung iſt pag. 


— — 4ũ—ẽ——ñ— — — 
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. : * 
Bekanntmachung. 8 


Na m e Num⸗ | £ Namen BE Deitag | er 
des 4 je ks des des Die Pfandbriefe find 
Erxtrahenten. pfand⸗ Guts. Departements Pfand nach der Angabe 
a . b ET, 

Carl Gottfried Franz zu 5 i 5 : 
Berlin 8 35 Rochoczyn. Danzig. 500 verdorben. 
2 [Kaufmann Louis Wiener ET 
zu Danzig . 68 Klein ⸗ Katz. No 50 desgl. 
3 Schneidermeiſter Hart“! , f i 
1 wich zu Fahrenwalde ] 10 [Grabowo. Schneidemuͤhl. 500 verbrannt. 
eee Rioko zu] 55 5 N 
Danzig 4 22 enslaw. i Dani 100 
8 s 23 5905 Danzig. = } dto. 
5 Kirche zu Schwenten , 67 Peterwitz. — — 25 f 
| 68 dto. — — 25 
8 69 dto. meer 25 ö 
a | 5 (Gluchowo. 5 1009 geftohlen 
103 Sallno. 2 . 50 
b 13 Trzinno A. et G. — — 25 nebſt Koupons pro 
21 Buchwalde. Marienwerder. 100 |? Joh. 1828 bis 
RR 2 . * 225 Weihnachten 1831 
555 16 BVolimin. — — 25 a incl. 
N 16 Montowos — — 50 i 
5 | 158 [Mellno. — — 100 x 
x ; 31 [Rakowice. ee 25 
6[Teſtaments⸗-Exekutoren ö . 
des Rendant Herren 1 Rombino. Bromberg. 800 Jentwandt, nebſt Kou⸗ 
dorfer zu Bromberg 11 Montwey. | dto. 200 pons pro Joh. und 
| | Weih. 1827. 


5 Vorſtehende Pfandbriefe und Koupons find ihren oben bezeichneten Eigenthuͤmern theils entwandt, 
theils verbrannt, theils verdorben und unkenntlich geworden, und es iſt daher auf ihre Amortiſation an⸗ 
getragen. Es werden daher die etwanigen unbekannten Inhaber dieſer Pfandbriefe und Koupons hier⸗ 
durch aufgefordert, ihr Beſitz- und Eigenthums⸗Recht an denſelben der unterzeichneten General Lands 
ſchafts⸗Oirektion, oder den Landſchafts⸗Direktionen zu Schneidemuͤhl, Marienwerder, Danzig und 
Bromberg, oder dem General⸗Landſchafts⸗Agenten Obers zu Berlin anzuzeigen und zu beſcheinigen, wi⸗ 
drigenfalls nach dem Ablaufe der geſetzlichen Friſt die Amortiſation dieſer Pfandbriefe und Koupoͤns vers 
anlaßt werden wird. 2 05 f 

5 Marienwerder den 12. Juni 1828. f 

Koͤnigl. Weſtpr. General : Landſchafts⸗ Direktion. 


f i Beka untmachun g. ſchreitung der Ehe mittelſt gerichtlichen Verkrages 
Der Wattenfabrikant Hirſch Sladki und die dom 24. April d. J., die Gemeinſchaft der Güter 
Jette Jarecka, beide von hier, haben vor Eins und des Erwerbes unter ſich ausgeſchloſſen, wel⸗ 


4 ! 


doo : 2 
— — — 


ches hiermit zur 1 0 Kenntniß gebracht wird. 
den 3. Juli 1828. f 
N Kd nigl. Preuß. Landgericht. 
Bekanntmachung. \ 
Das im Pofener Kreiſe belegene, den von Ney⸗ 
mann ſchen Erben gehörige Gut Pokrzy wnica, 
ſoll von jetzt ab auf drei nach einander folgende 
Jahre öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden, und iſt dazu ein Termin auf 
den 28ten Juli d. J. Vormft⸗ 
REN tags um 9 Uhr, x 
vor dem Ober⸗Landesgerkchts⸗Aſſeſſor Mandel in 
unſerem Partheien-Zimmer angeſetzt, zu welchem 
wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß 
die Bedingungen in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden 1 = N 825 \ 
oſen den 16. Juli 1828. 
1 Königl. Preuß. Landgericht. 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Das hieſelbſt an der Wallifcheier Brücke unker 
Nro. 26% belegene Grundſtück des Kaufmanns 
Heinrich Leſchnitz, welches auf 455 Rlhlr. 10 
ſgr. gerichtlich abgeſchätzt worden, foll auf den An⸗ 
trag eines Glaͤubigers meiſtbietend verkauft wer: 
den. Der peremtoriſche Bietungstermin ſteht auf 

den 3often September d. J. früh 
N um Uhr 
vor dem Deputirten Landgerichts⸗Referendarius 


Jankowski in unſerm Sitzungsſaale an. Der Meiſt⸗ 


bietende hat den Zuſchlag zu erwarten, Falls ihm 
keine geſetzlichen Hinderniſſe entgegen ſtehen. Die 


Taxe und die Bedingungen koͤnnen in der Regiſtra⸗ 


tur eingeſehen werden. 
Poſen den 3. Juli 1828. z 
2 Königl. Preuß. Landgericht. 


„Subhaſtations⸗Patent. 

Auf den Antrag der Gläubiger foll die im Oborni⸗ 
ker Kreiſe belegene Herrſchaft Budziſzewo, be⸗ 
ſtehend aus den Schluͤſſeln Budziſzew o, Go⸗ 
rzuchowo und Potrzonowo, gerichtlich auf 
30,140 Rthlr. 2 gr 2 pf. abgeſchaͤtzt, meiſtbietend 
verkauft werden. Hierzu haben wir drei Bietungs⸗ 
Termine auf i a = 

den 25 ften Oktober 1828, 
den 29 ſten Januar 1829 und 

den 29 ſten April 1829 
Vortvittags um g Uhr, wovon der letzte peremto⸗ 
riſch it, vor dem Deputirten Landgerichts-Rath 
Eisner in unſerm Parthejen⸗Zimmer angeſetzt. Auch 


auf die einzelnen zu dieſer Herrſchaft gehbrigen Guͤter 
werden in dem Termine Gebote angenommen und 
ſoll dem Befinden nach der Zuſchlag auf ſolche er⸗ 
theilt werden. Beſitzfähige Kaufluſtige werden ein⸗ 
geladen, in dieſen Terminen perſdnlich oder durch 
geſetzlich zuläffige Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihre 
Gebote abzugeben, und zu gewärtigen, daß der Zus 
ſchlag au den Meiftbietenden erfolgt, wenn nicht ge⸗ 
ſetzliche Hinderniſſe eintreten. i 

Die Taxe kann in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. f 


Poſen den 12. Mai 1828. 


Kduigl. Preuß. Landgericht. 
Ediktal'⸗ Vorladung. 

Auf dem im Samterſchen Kreife belegenen Ritters 
gute Kazmierz, iſt Rubr III. No. 5. ein Kapi⸗ 
tal von 210 Rthlr. zu drei und ein halb Prozent aus 
zwei Inſeriptionen des Johann v. Niegoleweki in 
Castro Posnaniensi de feria secunda in crastina 
festi Natalis Sancti Johannis 1617 über 100 Mark 
oder 160 Flor. polniſch, und des Jacob v. Niegole⸗ 
wski in Castro Posnanjensi de feria secunda 
post festum Sancti Aegidii 1585 über 1100 Gul⸗ 
den vigore Decreti vom 26ſten Mai 1800, für 
das Dom⸗Capitel in Poſen eingetragen. Nach der 
Behauptung des Beſitzers iſt dieſes Capital bereits 
gezahlt und daruͤber quittirt worden, die genannten 
Dokumente über dieſe Poſt aber nebſt dem unter 
dem 18ten Auguſt 1800 ertheilten Rekognitionsſchei⸗ 
ne verloren gegangen. Auf den Antrag des Ober⸗ 
ſten Maximilian v. Mlicki werden daher die genann⸗ 
ten Dokumente aufgeboten. Hierzu haben wir einen 
Termin auf : : 

den 4ten. November c. Vormittags 

E um d Uhr, e 
vor dem Referendarius v. Herzberg in unſerem Ges 
richtsſchloſſe auberaumt, zu welchem wir alle, wel⸗ 
che als Eigenthümer, Ceſſtonarien, Pfand oder 
ſonſtige Briefs⸗Juhaber Anfprüche an die genanu⸗ 
ten Dokumente zu haben vermeinen, entweder in 
Perſon oder durch geſetzlich zulaͤßige Bevollmaͤch⸗ 
tigte, wozu wir die Juſtiz⸗Commiſſarien Guderian, 
Mittelſtaͤdt, Brachvogel und Hoyer in Vorſchlag 
bringen, vorladen, zu erſcheinen, ihre Anſprüͤche 
nachzuweiſen, bei ihrem Ausbleiben aber zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß fie mit ihren Anfprüchen an die genann⸗ 
ten Dokumente praͤkludirt, ihnen deshalb ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt, und die Dokumente 
fuͤr amortiſirt erklaͤrt werden. ER 

Poſen den 29, Juni 1828. 


Koͤnigl. Preuß. Landgericht, 


1 


< Sor 


75 Ediktal⸗Citation. 5 

Nachdem über das ſämmtliche Vermögen der in 
Oſtrowo verſtorbenen Silwiana Sophie Wilhelmine 
Henriette verwittweten Oberſt⸗Lieutenant v. Huz a⸗ 
rzewska, durch die Verfuͤgung vom 10. Septem⸗ 
ber 1827 erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eroͤffnet 
worden, fo werden die unbekannten Glaͤubiger der 
Gemeinſchuldnerin hierdurch oͤffentlich aufgefordert, 
in dem auf si 

den Zoſten September cur. Vor⸗ 

f mittags um 9 Uhr 0 
vor dem Deputirten Landgerichtsrath Hrn. Lenz ans 
geſetzten peremtoriſchen Termin entweder in Perſon 
oder durch geſetzlich zulaͤſſige Bevollmaͤchtigte zu er⸗ 
ſchhinen, den Betrag und die Art ihrer Forderun⸗ 
gen umſtaͤndlich anzuzeigen, die Dokumente, Brief⸗ 
ſchaften und ſonſtigen Beweismittel daruͤber im Ori- 
ginal oder in beglaubter Abſchrift vorzulegen, und 
das Noͤthige zum Protokoll zu verhandeln, mit der 
beigefuͤgten Verwarnung, daß die im Termin aus⸗ 
bleibenden und auch bis zu erfolgender Jurotulation 
der Akten ihre Anſpruͤche nicht anmeldenden Glaͤubi⸗ 
ger, aller ihrer etwanigen Vorrechte fur verluſtig er⸗ 
klaͤrt, und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger 
von der Maſſe noch uͤbrig bleibt, werden verwieſen 
werden. Uebrigens bringen wir denjenigen Gläubiz 


gern, welche den Termin in Perſon wahrzunehmen 
verhindert werden, oder denen es hieſelbſt an Ber 


kanntſchaft fehlt, a 5 en 

1) den Juſtiz⸗Commiſſions⸗Rath Pilaski, 

2) = = Pigloſiewicz, 

3) den Landgerichts⸗Rath Brachvogel, 

4) den Juſtiz⸗Commiſſarius Mitſchke, 

5) * 8 Panten, 

6) den Advokaten v. Trembinski b 
als Bevollmächtigte in Vorſchlag, von denen ſie ſich 
einen zu erwaͤhlen und denſelben mit Vollmacht und 
Information zu verſehen haben werden. 

Krotoſchin den 30, Juni 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
8 Ediktal⸗Citation. 8 

Der Johann Joſeph Krumpholz aus 
Schmiegel im Großherzogthum Poſen, welcher im 
Jahre 1810 oder 1811 zum vormaligen Herzoglich 
Warſchauſchen Militair 
ben Huſaren⸗Regimente in Warſchau einverleibt wur⸗ 
de, demnaͤchſt aber im Jahre 1812 mit feinem Rez 


\ 


ausgehoben, und dem gel: 5 
Schneidemuͤhl den 19. Juni 1828. 


gimente als gemeiner Huſar in die Ruſſiſche Same 
pagne ging, und von deſſen Leben und Aufenthalte 
ſeit dieſer Zeit, aller angewandten Mühe ungeach⸗ 
tet, nichts in Erfahrung hat gebracht werden kön⸗ 
nen, wird hiermit öffeatlich vorgeladen, ſich vor 
oder in dem auf 

: den 1 7ten September 1828 = 
vor dem Deputirten Land = Gerichts Referendarjug 
Strempel in unſerm Gerichts-Lokale anberaumten 
Termine zu geſtellen, und ſeine Legitimation zu be⸗ 
wirken, oder auch von ſeinem Leben und Aufenthal⸗ 
te ſchriftliche Anzeige zu machen und demnaͤchſt wei⸗ 
tere Anweiſung zu erwarten. 

Sollte der Verſchollene in dem anſtehenden Ter⸗ 
mine nicht erſcheinen und ſpaͤteſtens in’ demſelben von 
ſeinem Leben und Aufenthalte keine Anzeige eingehen, 
ſo wird er fuͤr todt erklaͤrkt und ſein in einer Hypo⸗ 


‚theken= Forderung von 327 Rthlr. 25 ſgr. nebſt mehr⸗ 


jährigen Zinſen beſtehendes Vermögen, feiner Mute 
ter, der Aung Barbara gebornen Littke verwittwet 
geweſegen Krumpholz jetzt wieder verehelichten Bars 
docka in Schmiegel zugeſprochen und ausgeantwor⸗ 
tet werden. EZ RR cz 
Frauſtadt den 12. November 1827. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 


Ediktal⸗ Citation. — 
Nachdem über den Nachlaß des am 30, Novem⸗ 
ber 1825 zu Filehne verſtorbenen Schoͤnfaͤrbers Ge⸗ 
orge Silber auf den Antrag des Vormundes ſei⸗ 


ner Kinder aus zweiter Ehe, heute der erbſchaftliche 


Liquidatlons⸗Prozeß eröffnet worden, ſo werden 
ſaͤmmtliche unbekannten Gläubiger der Erbſchafs⸗ 
maſſe hierdurch aufgefordert „in dem zur Anmeldung 
ihrer Anſpruͤche auf i f 1 
den Sten November cur. früh 
ee e , 

vor dem Deputirten Landgerichts⸗Rath Köhler hier⸗ 
ſelbſt anſtehenden Termine perjönlich oder durch ges 
ſetzlich zuläffige mit Vollmacht und Information vers 
ſehene Bevollmächtigte, wozu ihnen die hieſigen Ju⸗ 
ſtiz⸗Commiſſarien Moritz und Weimann vorgeſchla⸗ 
gen werden, zu erſcheinen, und ihre Anforderungen 
zu liquidiren, widrigenfalls fie aller ihrer etwauigen 
Vorrechte für verluſtig erflärt, und mit ihren For⸗ 
derungen nur an dasjenige verwieſen werden ſollen, 


was nach Befriedigung der ſich gemeldeten Gläubis 


ger von der Maſſe etwa noch übrig. bleiben ſollte. 
Königl. Preuß, Land Gericht. 
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Neue Holländiſche Heringe a 10 und 5 ſgr. das Fonds- En 
Stück, friſchen Schweizerkaͤſe à 12 fgr. und Kraͤu⸗ 8 ir und. Sn Cours. 


terkaͤſe & 15 ſgr. das Pfund verkauft r Re Zu Preulsisch Tour. 
Fr. ee den 18. Ju ‚1828... Fus. |Bsiefe.| Gela. 
: " Staats-Schuld- Scheine Ta 91 915 
Pr. Engl. Anl. 1878. 463 Thlr.| 5 | 1091| 102% 
Ich habe einen bedeutenden Transport flacher Pr. Engl. Anl. 1822, 462 Thlr. 5 | 1084| 102 
Cyligder⸗ und Tiſch⸗Uhren in verſchiedenen Sorten Banco-Ohligat. b. incl. Eur. H.] 2 — | 99 
erhalten Sat: Dale DER Coup. 4 90; | 892 
5 R 5 eumär nt. Scheine do. — 893 
Leon. Maskowski, Berliner Stadt- Obligationen . 3 1044 — 
auf der Breslauer Straße Nro. 255. Königsberger Ho) 4 885 884 
& Elbinger do. fr. aller Zins... 100 994 
Danz. do. in Th. Z. v. 2. Juli 10. — 303] 30% 
3 
Bei Markus Goloſtein auf der Kommenderie n Piundbriefe A, ga a 
im Wirthshauſe find 15 reichmelkende Kühe nebſt Grofsh. Posens. Pfandbriefe. 4 — 987 
3 traͤchtigen Ferſen aus der Danziger Niederung Ostpreussische dito 4 96955 
zu verkaufen. Pommersche dito ... 4 et 1037 
Chur- u. Neum. dito 3 4 — 1035 
8 Schlesische dito 3 4 — 104 
— Pommer. Domain, do. 5 — 1 106 
Märkische do. do. 5 — | 106 
! Ostpreuss, do, do. 5 — 105 
Rückst. Coupons d. Kurmark | — 495 48 
1 Hauſe No. 247. W ine Na 55 
zwei Dachwohnungen von Michaelis an zu ver⸗ Zins Scheine der Kurmark , | — 5e 454 
mien 2 = do, d« Neumark „| — 504 494 
2 : Holl. vollw. Ducaten. — | 2 
Eriedrichsd ort. 133 134 
8 ES 3 GE Pos cdee d. den 3; den 21. Jul 1828. | 
ERBE NVC di-Obh 19 
Getreide⸗Marktpreiſe von Berlin, Ü od 10 
den 17. Juli 1828. 
ENT ER Preis Getreide - -Marktpreife. von Poſen, 
Getreidegattungen. N D 5 „den 21, Juli 1828 f = 
Der Scheffel Preuß. 4 5 . ——— 
0 b Fee] | er | a 
Ba Sande: 3 Getreidegattungen. 5 
Welgen stahl 11 EB Fi han (Der Scheſſel Preuß.) . 
Roggen ION rel 2 —— ee 
große Gerſte 1 ee 27 6 Weizen [116 
leine ns Roggen. 1 2 
LS 28 9 — 26 3 Gerſte —] 0 
Zu Waffer: Hafer 23 
Weizen (weißer). . 2 —— ı | 25.— Buchweizen 1 7 6 r 
Roggen [11131 5. Erbſe n 
große Gerſte 423 9 1 280 9 Kartoffeln . 14.— 
kleine E Heu 1 Etr. 110. AR — 20-1 — 
Hafer 25 —[ — 239 Stroh 1 Schock, EIS 5 
Erbſe n 110 —| —I-4 1: 1200 (l Preuß. 3 20 — 3 | 251- 
Das Schock Stroh 8 5-15 Butter 1 Garnietz oder au eee 
Heu, der Centner 111 5 —1— 20 8 ( Preuß. rer 


